
«Ich will keine Quotilde sein»
WIL Eine Wilerin schreibt ein Buch für Frauen, die in Führungspositionen wollen. Für sie ist klar: Die Frauenquote braucht es dafür nicht.

Bettina Zimmermann sitzt in
der Geschäftsleitung der GU
Sicherheit AG in Wil. Als weib-
liche Führungsperson in einer
Männerdomäne kennt sie die
Herausforderungen, die Frauen
in der Wirtschaft täglich meis-
tern müssen. Von einer Quote
will sie aber nichts wissen.

Frau Bettina Zimmerman, in
«WeiblichundmitBiss» geht esum
die Gründe und Lösungen für den
Mangel an Frauen in Top-Ma-
nagement und in Aufsichtsräten.
Wieso beschäftigen sie sich so in-
tensiv mit diesem Thema?
«Ich arbeite selber in einer Bran-
che, die von Männern dominiert
wird. Das Krisenmanagement
stammt klassisch aus dem Militär
und auch heute noch finden sich
in diesem Bereich nur ganz weni-
ge Frauen. Etwas anders sieht das
bei der Krisenkommunikation aus
– dort gibt es mittlerweile schon ei-
nige Frauen.»

Können Sie den Unterschied zwi-
schen Krisenmanagement und
-kommunikation erklären?
«Krisenmanagement ist eine be-
sondere Form der Führung, in un-
seremFall inUnternehmungen, die
in schwierigen Situationen ste-
cken. Es geht darum, firmeneige-
ne Prozesse aufrecht zu erhalten,
möglichst rasch Massnahmen zu
treffen, alles mit dem Ziel, die Kri-
se zu überwinden und dabei kei-
nen Reputationsverlust zu erlei-
den. Krisenkommunikation, so-
wohl extern wie intern, ist ein sehr
wichtiger Teil des Krisenmanage-
ments. Da im Krisenmanagement
so wenig Frauen vertreten sind,
muss ichmich tagtäglich aufs Neue
beweisen.»

Wie meinen Sie das: Sie müssen
sich beweisen?
«Wenn ich in einer neuen Unter-
nehmung ankomme, spüre ich oft,
dass sich viele fragen 'Kann Sie das
wirklich?'.»

Und Sie glauben, dass diese kriti-
sche Haltung mit Ihrem Ge-
schlecht zu tun hat?
«Ja. Viele Kunden erwarten wohl
einfach einen Mann und sind dann
etwas erstaunt, wenn ich auftau-
che.»

Als Frau haben Sie es also schwie-
riger in Ihrem Beruf?
«Schwieriger ist wohl das falsche
Wort, es ist anders. Ich geniesse es
eigentlich, mich beweisen zu kön-
nen.»

Trotzdem: Sie sagen, dass Sie sich
als Frau immer wieder beweisen
müssen. Die Latte liegt also an-
fangs deutlich höher – einfach ist
das sicher nicht. In ihremBuch ge-
ben Sie Tipps, wie man als Frau
inFührungspositionenbesteht.An
welche Zielgruppe richtet sich das
Buch?
«Ich richte mich damit sicher an
Frauen, die in Führungspositionen
tätig sind oder tätig seinwollen. Ich
will in fünf Schritten aufzeigen, wie
ich als Frau erfolgreich sein kann.
Entscheidend ist dabei, dass es
nicht darum geht, etwas zu ver-
lieren, sondern im Gegenteil, noch

etwas dazuzulernen. Aber mein
Buch richtet sich sicherlich auch
an Männer im Allgemeinen und an
männliche Führungskräfte. Ihnen
kann es vielleicht helfen, zu ver-
stehen, wie Frauen funktionieren.
Zu diesem Zweck habe ich auch
sehr offen geschrieben.»

Eines dieser Kapitel bzw. Schritte
heisst «Selbstsicherheit ist lern-
bar». Sind Frauen weniger selbst-
sicher als Männer?
«Dazu gibt es eine klassische Stu-
die, die untersucht, wann sich
Frauen und Männer auf ein Stel-
leninserat bewerben. Frauen be-
werben sich erst, wenn sie min-
destens 80 Prozent der gestellten
Anforderungen erfüllen. Männer
bewerben sich schon ab 40 Pro-
zent. Männer denken sich: Das ler-
ne ich dann schon, während Frau-
en Zweifel haben, die Anforde-
rungen zu erfüllen.Wir habenwohl
einen höheren Anspruch an Per-
fektion und verkaufen uns deshalb
auch nicht gleich gut.»

Kommtdaswohl auch inderLohn-
diskussion zum Tragen?
«Ohne jetzt die ganze Diskussion
um Lohngleichheit zu beginnen:
Einen Einfluss hat es sicher, ja. Ei-
ne Frau zweifelt schneller daran,
dass ihr Lohn gerechtfertigt ist. Ein
Mann sagt sich einfach: Das bin ich
halt wert.»

Woher kommt dieses Selbstver-
ständnis?
«Schwierig zu sagen. Meine per-
sönliche Hypothese ist, dass es mit
der Rolle der Frau in den vergan-
genen Jahrhunderten zu tun hat.
Die Aufgabe der Frau war es, sich
um den Ehemann und die Kinder
zu kümmern. Dafür stellte sie die
eigenen Bedürfnisse stets in den
Hintergrund. Natürlich ist diese
klassische Rollenverteilung nicht
mehrdie absoluteNormund seit ei-
nigen Jahren ist ein Wandel im
Gange. Abgeschlossen ist dieser
aber noch lange nicht. Zudem ver-
ursacht das Mutterwerden natür-
lich auch heute noch einen mas-
siven Karrierebruch.»

Geht denn Karriere und Kinder
überhaupt?
«Mit den richtigen Rahmenbedin-
gungen geht das definitiv. Diese Be-
dingungen zu schaffen, sollte das
Hauptziel der Politik und der Un-
ternehmer sein. Ich spreche dabei
von Teilzeitstellen, Tagesstätten
etc.»

Lohnt sich eine solche Umstel-
lung für die Wirtschaft?
«Ganz sicher. Wir wissen, dass ge-
mischte Teams besser als reine
Männer- oder Frauenteams funk-
tionieren.InderWirtschaftbraucht
es sowohl die männlichen als auch
die weiblichen Eigenschaften.»

Oft wird ja gesagt, dass erfolgrei-
che Frauen etwas von ihrer Weib-
lichkeiteinbüssen.WasdenkenSie
darüber?
«Das kommt leider vor. Ich führe
das darauf zurück, dass die Frau
versucht, die Härte des Mannes zu
übernehmen. Natürlich braucht es
eine gewisse 'Toughness', um er-
folgreich zu sein. Ich rate den Frau-

en aber, sich trotzdem keine Rit-
terrüstung überzustreifen. Auch
wenn wir erfolgreich sind, dürfen
wir weiblich bleiben. Denn viele
unserer Eigenschaften – Empa-
thie, gute Kommunikationsfähig-
keiten – sind auch in der Wirt-
schaft sehr hilfreich. Und wir dür-
fen auch wie eine Frau aussehen.
Ich persönlich trage beispielswei-
se häufig Kleider im Arbeitsleben
und achte auf mein Äusseres.»

Das Wort Professionalität scheint
in der Wirtschaft oft untrennbar
mit dieserHärte verknüpft zu sein.
Beissen sich die Eigenschaften der
Frau mit dieser Wahrnehmung?
«Ich habe über die Jahre sehr vie-
le Führungskräfte betreut. Für
mich ist es essenziel, dass ich
glaubwürdig bin. Dafür braucht es
aber keineRitterrüstung: Auchwer
strukturiert, kompetent und ein-
fühlsam vorgeht sowie gut kom-

muniziert, wird als professionell
wahrgenommen. Ich habe fürmein
Buchmit diversen weiblichen Füh-
rungspersonen gesprochen. Sie al-
le haben erlebt, dass sie sich be-
weisen mussten. Sie mussten et-
was dazulernen. Oft geht es dabei
auch darum, Geschäftliches nicht
persönlich zu nehmen.»

Wie meinen Sie das?
«Ganz einfach: Wenn eine Frau im
Geschäftsleben ein 'Nein' als Ant-
wort bekommt, hinterfragt sie das
viel intensiver als ein Mann. Ein
Mannschütteltdasabundsagt sich:
Dann war es halt ein 'Nein'.»

DieHärte braucht es also nicht un-
bedingt aber Sachlichkeit und
«Toughness»?
«Genau.»

Sie schreiben auch über die von
der Politik angestrebte Frauen-

quote. Sind Sie für oder gegen ei-
ne solche Quote?
«Ich bin dagegen. Das aus zwei
Gründen. Erstens: Wir Frauen ha-
ben eine solche Quote nicht nötig.
Wir müssen einfach an uns arbei-
ten und sichtbarer werden, ganz
nach demMotto 'TueGutes und re-
de darüber', um in den Führungs-
gremien besser vertreten zu sein.
Zweitens: Ich bin mir gar nicht si-
cher, dass es genügend Frauen gibt,
die eine Führungsposition ein-
nehmen wollen, um die geforder-
ten 30 Prozent zu erreichen.»

Die Gegner der Quote sagen, dass
sie die Frau in Führungspositio-
nen abwerten würden...
«Absolut. Nicola Leibinger-Kam-
müller (Anm. Vorsitzende der Ge-
schäftsführung der TRUMPF
GmbH + Co) hat gesagt: Wer will
schon gern Quotilde sein? Ich
nicht. Bjørn Johansson ist einerder
einflussreichsten Headhunter der
Welt. Ich habe für mein Buch mit
ihm gesprochen. Er sagte mir, dass
viele Frauen, die er anfragt, ihn zu-
erst fragen: Brauchen sie mich we-
gen meiner Kompetenz oder we-
gen der Quote? Das sagt doch ei-
gentlich alles.»

Wie kommt es denn, dass die Frau-
enquote bei Politikern und Be-
völkerung so populär ist?
«Die Idee entwickelte sich ja aus
dem Gedanken der Gleichbe-
rechtigung. Grundsätzlich ist das
Motiv lobenswert und deshalb ist
die Idee wohl auch populär, aber
meiner Meinung nach geht bei der
Frauenquote ein wichtiger Aspekt
vergessen: Die Frau hat auch die
biologische Kompetenz Kinder zu
bekommen. Auch in Zukunft wer-
den sich Frauen für ein Leben als
Vollzeitmutter entscheiden kön-
nen – anders als Männer haben wir
eine Wahlmöglichkeit mehr. Mit
einer Frauenquote drängt man ei-
nige zu etwas, das sie vielleicht gar
nicht wollen.»

Die Frauenquote ist als das fal-
sche Instrument zur Förderung
der Frau in der Wirtschaft.
«Aus meiner Sich, Ja! Für das, was
wir erreichen wollen, muss jeder
an sich selbst arbeiten. Den Un-
ternehmen mit dieser Frauen-
quote noch mehr Regelungen auf-
zuerlegen, kann nicht der richtige
Weg sein.»
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Bettina Zimmermann spricht sich deutlich gegen die Frauenquote aus.

Zur Person

Bettina Zimmermann stammt
aus Bern und ist seit 2010 Mit-
glied der Geschäftsleitung der
GU Sicherheit AG inWil. Sie be-
rät Firmen und Blaulichtorga-
nisationen in den Bereichen Kri-
senkommunikation sowie um-
fassendes Care. Sie ist bereits
seit 2007 selbstständige Unter-
nehmerin und hat ihr eigenes
Beratungsunternehmen Meta-
mind GmbH aufgebaut. Bettina
Zimmermann hat auch politi-
sche Erfahrung gesammelt – un-
ter anderem als Gemeinderätin.
Zudem ist sieMutter von zwei er-
wachsenen Kindern. tiz

«Weiblich und mit Biss»
Das neue Buch von Bettina Zim-
mermann mit dem Titel «Weib-
lich und mit Biss – Erfolgsstrate-
gien für Frauen» wurde am 27. Ja-
nuar in Zürich vorgestellt. Das
Buch versucht die Frage zu be-
antworten, warumnoch immer so
wenig Frauen in Aufsichtsräten
und im Topmanagement vertre-
ten sind. Die Autorin ist der fes-
ten Ansicht, dass es zwar mehr

Frauen in diesen Positionen
braucht, die von einigen Politi-
kern geforderte Frauenquote da-
füraberdasfalscheInstrumentist.
In einem ersten Teil gibt sie da-
her Tipps für Frauen, die in einer
Führungsposition arbeiten wol-
len. Für den zweiten Teil inter-
viewte sie 16 bekannte Persön-
lichkeiten aus Wirtschaft, Politik
und Verwaltung. tiz
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